
BUCHBESPRECHUNGEN

Kap präzısiert die enttaltete Argumentatıon und tasst sıe zusammen.
KıSs Vermutung, C® se1 8 einem gzeeinten Europa tür die Orthodoxie 1m Offtentlichen
keın Platz vorhanden“ schliefßt noch eiınmal die einleiıtende Schmitt-Paraphrase
VO antıbyzantinıschen Affekt Eıne ötffentliche Privatisierung der Religion wiırd
gesichts ıhres ikonischen Selbstverständnisses als Kırche einem unlösbaren Problem.
Orthodoxie unı (Vertassungs-)Moderne stehen sıch also teindlıch gegenüber: „Wäh-
rend 1n der eindıimens1ıonalen Menschlichkeit des Verfassungsrechts jeder Mensch sıch
selbst bloß präsentiert, repräsentiert die orthodoxe Kırche Griechenlands den einzelnen
ıkonıischen Reprasentanten ethnısch“ Eın Literaturverzeichnıis (135—159) SOWI1e
eın Namenregister schließen die Studıie ab

stellt VO  - Schmuitt her für die orthodoxe Perspektive die Legıtimität der Neuzeıt 1n
Frage ließe sıch der Ertrag seıner eigenen „Polıtischen Theologie“ schlagwortartıg
umschreıiben. Damıt 1st umgekehrt uch der Status des säkularen Nomos 1ın der Vertas-
SU1L2 eiınem Problem erklärt, das als eın solches wıederum 1m Streit die vertas-
sungstragende Würde des Menschen un ıhr Verständnıs erscheint. uch WEn einzelne
Formulierungen tachtheologische eserven auslösen mogen un! manche UÜberblicke et-
W 4a5 freihändıg entworten erscheıinen, bleibt doch ıne ungewöhnlich beeindruckende
Studie ZuUuUr politischen Theologie anzuzeıgen. deckt die bleibenden blinden Flecke der
westlich-lateinıschen Theologıe uUun! den analogen modernen, säkularen Mangel Ver-
ständnıs für die Orthodoxie auf. Fuür den interkontessionellen un uch für den inter-
kulturellen Dıialog bleibt Iso noch ein1ges u  =] HOFMANN

THEODIZEE. Das Boöse 1n der Welt. Herausgegeben VO Bernd J. Claret. Darmstadt: Wıs-
senschafttliche Buchgesellschaft 2007 154 S‚ ISBN 3-534-19049-2
Das BOse bıldet eın Zentralthema des Hg.s; iıhm galt schon die Dıssertation AT Dıs-

kussıion den Teutel: Geheimnıis des Bosen, gefolgt VO weıteren Publikationen (sıehe
ThPh 11998 ] 61 Hıer hat Claret CS gleich Sag CIl, bedenkenswerte
Beıträge gesammelt. Im Vorwort erinnert rel Debatten der etzten fünfzıg Jahre
Erbsünde, Teufel, Theodizee, wobe!ı der letzte Diskurs, nıcht blo{fß nacC. Metz, Sal
eiınem Paradigmenwechsel 1n der Theologie tühren oll DDen Eınstieg bietet eın „Pla-
kat“ VO: Greshake: Die Freiheit und das BOse, Oott un! der Teuftel. Geschattene Fre1i-
heıt steht VOT der angstigenden Alternatıve, sıch als autonom der verdankt verstehen:
111O110- der dialogisch. Dabeı 1st das 995  O: Deo“ konkret 99  O: hominıbus“ le-
ben, un 1€eSs Miteinander wırd iınfolge eıner anfänglıchen Fehlentscheidung
schon als unheıl erlebt. Deren Möglıchkeıit gehört ZUT Freiheıt; Ott gewährt sS1e 1mM Vor-
blick auf das Leıiden des eigenen Sohnes (30 Petr L 19 Was den Teutel angeht, 1St

ZUr Erklärung des Bosen 1n der Welt nıcht nötıg (Rez. stımmt ZU); se1 her Z V1

abschieden (insofern als unrettbar verloren gedacht wiırd W as Rez vorschlüge nıcht
tun). K Menke, Diagnose und Bekämptung des Boösen, sıch mıiıt der These

auseiınander (besonders be1 Neuhauss, se1ıt seıner Habilitationsschrift (dazu hPh 69
1994 609—613, miıt ähnlichen Anfragen], die Vernuntt 1n ıhrem Kampf SCHCH das Böse
se1 selbst Sverpestet:. Zunächst wırd NECUECTEC Phänomenologien erinnert: Marcels
Hoffnungs-Denken (muss Ianl das berühmte „Du wiırst nıcht sterben“ voluntarıiıstisch/
fideistisch lesen 141]1, 4ass 65 schlicht gebotene ntwort auf die Erfahrung der DPer-
sonalıtät des Du ware? Entscheidung: Ja; Sprung?); Ih Adornos negatıve Dialektik
eınes unıversalen Verhängnisses, unauthebbaren Banns:; Girards Sündenbock-Kon-
zeption und]'- Marıons Theorıe rachsüchtiger Anklage, mıt dem 1nweIls auf das Op-
ter Jesus als einzıgen Ausweg. Das tührt Neuhaus zurück, der für die Einzıigkeıit
Christı eintrıitt, ohne ass dies vernünftig rechttertigen ware (56) Dagegen wiırd mıt
Krıings, Verweyen, Müller, Striet eine Autonomıie vertreten, die nıcht als reine Unabhän-
vigkeıt missdeutet werden dart. Die grofße Alternative heiße schließlich: Nıetzsche der
Fichte. Den umfangreichsten Beıtrag letert der Hg selbst: „Dıie der Struktur unserer
Lebenswelt ınhärenten Irrıtatiıonen un das n  Böse  „ 1m Ausgang VO. d€1’ Frage TIh Buch-
heıims: Wer häalt sıch schon selbst für böse? Wır Böses, doch nıcht als Kommt 65

letztlich VO: (sott? Dagegen Berger: Schöpfung se1 In-Ordnung-Brin des Bosen
lebensteindlicher Unordnung. Anders J. Bernhart (ım Rückgriff Irenäus): Dıie
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Schöpfung, dank „göttliıchen Schatten“ 1sSt „VO. Haus aus  « erlösungsbedürftftig. S1e 1st
ganz VO Ott und das Chaos gehört ıhr. Das „und“ 1mM Beıtragstitel 1st intrıkat. (sott
will das Böse bsolut nıcht un: 1st doch dafür verantworrtlich. Wäre hier nıcht die alte
Unterscheidung VO „verantwortlıich“ und „schuldig“ hılfreich? Ahnlich ZUrTr anschlıe-
Kkenden „Zulassungs“-Diskussion: Natürlich stellt sıch die Anschlussirage „ Warum”?
ber Wer ‚Ott nıcht für ohnmächtig erklären 11 der heute beliebteste „Atheismus ad
a10rem De1 glor1am“), musste ıh schuldig sprechen W AS alle Folgefragen erledigt.
Zulassen I1US$5 keineswegs bedeuten: bıllıgen; gemeınt 1sSt n-Kaut-nahme und
den berühmten Augustinus- Lext |Anm 8 9 nch. 96| läse IC CIM eın Argument). Was
reizt Nnu in der Schöpfung Hoffnung und Verzweıiıflung (Bernhart, Marcel)? IDEN Ja-
nusgesicht der Natur und besonders die „provozierende Parteilichkeit“ in der Zuwen-
dung (von Mensch w1e€e Gott) A) dıe als Abwendung ertährt (Kaın und Abel USW.
dem VOTaus säihe iıch die Erfahrung eigener Begrenztheit, deren Unendlichkeitshorizont
das Ich „nıchtet“ un Gottes Liebe, 95' iıhren Früchten“ 3001  9 fragwürdig
macht). Gleichwohl führt erst Entscheidung, Freiheitstat ZuUur negatıven Lesart des (5e+
schehens. Und dieses Böse 1st nıcht rechttertigen. Im Folgenden INUSS sıch
die Missdeutung (mıiır wen12 nachvollziehbar Ww1e ıhm) wehren, wolle das BOse EeNL-
bösen. (Aber hängt S1e nıcht auch mıt seinem Verzicht auf einen klaren Zulassungsbegriff
zusammen? Sıehe 2711 Thomas, ch. 19, ad 37 bejaht Keller] der Liebende se1ın
Du ZUr!r Gänze, mMiıt dem ıhm Unbejahbaren |statt abzüglich essen 1ef und schön
der Gedanke 14), Aass vielleicht sıch noch 1m Neın des Menschen seiın Vertrauen aut die
Liebe (sottes Ze18E; der den Tod nıcht will, sondern das Leben der Freiheit, weıl die
Liebe) In den beiden etzten Texten, dezidiert theologisch, rückt wiıeder Jesus Christus
1Ns Zentrum. Breuning: Christus macht dem Menschen den Menschen kund, zeıgt die
Verwurzelung des „Erbsündenthemas“ 1n der Soteriologie. Keın Gedanke, ber
hıer, uch 1im hıstorischen Durchblick, 1n einer Dıiıchte und unabgelenkten Konsequenz
durchgeführt, WwW1e C dem Rez bisher nıcht begegnet 1St. Aus eiınem at7z seıines Beıtrags
hat Hg die Überschrift seınes OrWworts:(abbrechend mıit „aber „Es 1St
War eın Unternehmen, (sott 1er treizusprechen, aber Christus bleibt das S0UO1I1-
nenklare Indız für diesen Erweıs“ Wırd hier ‚War der Name „Erbsünde“ krıtisiert,
aber, weıl test etabliert“ doch beıibehalten, plädiert schließlich Wenzler
entschieden für dessen Abschaffung: Nıcht Erbsünde, sondern Erbverwundung doch
ebenso Erbgnade. Es tolgen Abkürzungsverzeichnis, Personenregıster und bıo-biblio-
graphische Vorstellung der utoren. SPLETT

PRO-ORIENTE-JAHRBUCH 2007 Wıen: Pro-Oriente-Generalsekretariat 2008 302 S’
hne ISBN.
1964 hat Kardınal Franz Könıg, der Erzbischoft VO Wıen, die „Ökumenische Stiftung

Pro rıente“ 1115 Leben gerufen. Diese Einrichtung hat 1n den Jahrzehnten ach dem 138
Vatikanischen Konzil un bıs heute eine segensreiche Tätigkeıit entfaltet, iındem S1e ZU

Brückenbau zwıschen den Kirchen und darüber hinaus der Völker des Westensund des Ostens beitrug. Zum ersten Ma lässt die Stiftung ıne weıtere interessierte Ot-
tentlichkeit iıhrer Arbeit u  — 1n der Form eiınes Jahrbuchs teilhaben. Dıieser Schritt
verdient alle Achtung, zumal das Jahrbuch, das 1U vorliegt, iın jeder Hınsıcht höchst
emerkenswert 1St.

Das Jahrbuch umftasst 302 Seıten, 1St Iso ungewöhnlich umfangreich. Auf testem wWwe1l-
en Papıer 1im DIN-A4-Format sınd die Texte 1n wel Kolumnen gedruckt. Sıe sınd
durch zahlreiche Fotografien und Kunst-Bildreproduktionen, schwarz-welr der bunt,
aufgelockert. Dıie orafische Gestaltung kann als pertekt bezeichnet werden, wobel die
Bılder und Texte miıteinander e1in thematisches Gefüge bılden

Das Jahrbuch bietet, Ww1e sıch VO seiınem (Genre her nahelegt, ausführliche Berichte
über die Aktivitäten der Stiftung —25 Es enthält eın „Kalendarium“, 1n dem die
wichtigsten ökumenisch bedeutsamen Ereijgnıisse iın Erinnerung gerufen werden, sotern
s1e die Beziehungen den Ostkirchen und Z Orthodoxie betreffen —2
Schließlich bringt cs dokumentarısch die ofhiziellen Verlautbarungen, dıe 1mM Jahre 2007
verabschiedet wurden un! anschließend veröttentlicht worden sınd 262-297).
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